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BENNO MOISEIWITSCH

Nonchalance
als darstelle-
rische Qua-
lität.

Beethoven, Andante favori, Rondo op.
51,1, Chopin, Nocturne op. 9,2, Polonaise
B-Dur op. 71,2, Barcarolle op. 60, De-
bussy, Toccata aus Pour le piano, Clair
de lune, Jardins sous la pluie aus Estam-
pes, Mendelssohn Bartholdy, Scherzo
op. 16,2, Mussorgsky, Bilder einer Aus-
stellung, Liszt, Tannhäuser-Ouvertüre
(Wagner), Liebestraum Nr. 3, Etüde f-
Moll, Ungarische Rhapsodie Nr. 2, Ra-
vel, Toccata aus Le tombeau de Coupe-
rin, Schumann, Romanze op. 28,2, We-
ber, Sonate Nr. 1 C-Dur (Finale), Auffor-
derung zum Tanz (Tausig); Benno Moi-
seiwitsch (Klavier);
Appian Publications & Recordings/Mu-
sica Freiburg 2 CD 7005 (WD: 129'21")
AAD
Aufnahmedatuni: 1938-1950
Klangbild: Überwiegend natürlich, mit
zum Teil leuchtendem Diskant, dyna-
misch recht weit.
Fertigung: Abgesehen von originalbe-
dingten Nebengeräuschen einwandfrei.

Ergänzend zu Benno Moiseiwitschs Rach-
maninoff-Einspielungen (1937-1948/APR
7004) und den frühen Aufnahmen von 1916

bis 1930 (Chopin, Henselt, Hummel, Godow-
sky u. a./APR 7003) legt die englische „Appian
Publications & Recordings" nun eine Kassette
mit den EMI-Dokumenten aus den Jahren von
1938 bis 1950 vor. Moiseiwitsch - 1890 in
Odessa geboren und im April 1963 in London
verstorben - kam mit 15 Jahren nach London
und übernahm ab 1908, als er in Reading
debütierte, eine entscheidende Rolle im engli-
schen Musikleben. Die hier zusammengefaß-
ten Einspielungen bezeugen auf der einen
Seite die bis heute krassen Veränderungen in
der Einschätzung von Notentext, Werkbot-
schaft und pianistischer Übermittlungsbe-
ständigkeit, auf der anderen Seite sind sie der
discographisch konservierte Beweis, daß die
für heutige Begriffe leichtgläubige, naiv auf
den schönen Moment ausgerichtete Spielwei-
se der großen Alten auch Resultate zu zeitigen
vermochte, die über den gelungenen Konzert-
abend, also über Tag und Jahr hinaus Gültig-
keit beanspruchen dürfen. Ich muß gestehen,
daß ich Moiseiwitschs Aufnahme der Wagner-
schen „Tannhäuser"-Ouvertüre in der Liszt-
Bearbeitung bisher immer als züngelnde, im
Detail recht zufällige und in der Spannungs-
kurve immer wieder gefährlich durchhängen-
de Angelegenheit betrachtet habe. Die sorg-

fältigen CD-Überspielungen mit ihrer er-
staunlichen Farbtreue und Dynamikband-
breite tragen jedoch entscheidend dazu bei,
Moiseiwitschs manuelle Leichtigkeit, seine
Nonchalance als darstellerische Qualität
schätzen zu lernen. Luftigkeit wäre mithin die
Antriebskraft einer weltläufigen, selbstbe-
wußten Virtuosität, die sich am Grüblerischen
und Schwierigen nicht vorbeischwindelt, son-
dern im Hellen die wesentlichen Aspekte eines
Werkes zu identifizieren glaubt. Insofern han-
delte Moiseiwitsch ähnlich ehrenhaft wie sein
Kollege Artur Rubinstein, der ja von Beetho-
ven bis Villa-Lobos auch kein Verfechter
musikalischer Wolken- und Schattenbildun-
gen war.

Besonders einfühlsam spielt Moiseiwitsch
das spät einsetzende hyper-lyrische Seiten-
thema der Chopin-Barcarolle und - darin
Cziffra vorausnehmend - die Schlußentwick-
lung des putzigen Scherzos op. 16,2 von Men-
delssohn. Über die schönen und die ruppigen
Momente hinaus (ich denke an den Mittelteil
des C-Dur-Rondos von Beethoven und an die
in vielen Phasen geradezu zappelige „Auffor-
derung") wird diese Kassette jedem empfäng-
lichen Musikfreund wichtige Informationen
zum Thema „Neue Musik" vermitteln, denn
für Moiseiwitsch waren die Kompositionen
von Ravel und Debussy absolutes Neuland.
Und er und seine neugierigen Kollegen waren
in Ermangelung einer Aufführungstradition
praktisch auf ihr Lese- und Deutungsvermö-
gen, auf ihren musikalischen Instinkt und auf
spärliche Quellen angewiesen, wenn sie sich
mit einer Aufführung für den Autor stark
machten und womöglich direkt ins Kreuzfeu-
er der konservativen Kritik begaben. Wäh-
rend heutzutage die Debussy- und Ravel-
Interpretationen in der Klangfarbe, im Tempo
und in den Phrasierungen sehr nahe beieinan-
der liegen, kamen mutige Musiker wie Cortot,
Gieseking oder eben Moiseiwitsch zu stark
voneinander abweichenden Ergebnissen — gar
nicht zu reden von den Differenzen zwischen
ihrem elastischen, motorisch nachgiebigeren
„Toccaten"-Duktus und den geradlinigen,
scharf konturierten und oberflächenpolierten
Auffassungen etwa eines Werner Haas, eines
Jean-Bernard Pommier oder eines Alexis
Weissenberg, dessen EMI-Einspielung der
Ravel-Toccata wohl der Extremfall jener von
mir angedeuteten Trendwende ist.

Unter diesen Umständen wirkt auch Moi-
seiwitschs Aufnahme der Mussorgskyschen
„Bilder einer Ausstellung" als heilsame Lek-
tion. Hier hört ein genialischer Mann auf sich
und nicht nur auf Lehrer oder anerkannte
Interpreten, die sich ihrerseits schon längst
auf Imitationskurs bewegen. Peter Cosse
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Die Franzo-
sen erinnern
sich an Emil
Gilels.

EDITION EMIL GUILELS
BEETHOVEN

CONCEMOS N»4 EI N»5 "LEMPEUEUR"
ORCHESTRE SYMPHONIQUE DE LENINGRAD

DldECTION: KURT ZANDERUNG

Beethoven, Klavierkonzerte Nr. 4 G-Dur
op. 58 und Nr. 5 Es-Dur op. 73; Emil
Gilels (Klavier), Leningrader Philhar-
monie, Kurt Sanderling;
Le Chant du Monde/Helikon CD 278 975
(WD: 69'13") AAD
Aufnahmedatum: (P) 1990
Klangbild: Ausgewogen, voll.
Fertigung: Gut.

Beethoven, Klaviertrio B-Dur op.97, 32
Variationen c-Moll WoO 80, Sechs Va-
riationen über den Türkischen Marsch
aus Die Ruinen von Athen op. 76, Zwölf
Variationen über einen Russischen Tanz
aus Das Waldmädchen WoO 71; Emil
Gilels (Klavier), Leonid Kogan (Violine),
Mstislav Rostropowitsch (Violoncello);
Le Chant du Monde/Helikon CD 278 976
(WD: 73'44") AAD
Aufnahmedatum: (P) 1990
Klangbild: Unterschiedlich.
Fertigung: Gut.

Kabalewski, Klavierkonzert Nr. 3 D-
Dur op. 50, Prokofieff, Klavierkonzert
Nr. 3 C-Dur op. 26, Sonate Nr. 2 op. 14;
Emil Gilels (Klavier), Großes Radio-Sin-
fonieorchester der UdSSR, Kyrill Kon-
draschin, Dimitri Kabalewski;
Le Chant du Monde/Helikon CD 278 978
(WD: 61 '46") AAD
Aufnahmedatum: (P) 1990
Klangbild: Dicht, wenig brillant.
Fertigung: Gut.

Chopin, Sonate Nr. 2 b-Moll op. 35,
Liszt, Sonate h-moll; Emil Gilels (Kla-
vier) ;
Le Chant du Monde/Helikon CD 278 977
(WD:50'39")AAD
Aufnahmedatum: (P) 1990
Klangbild: Voll, gelegentlich verfärbt.
Fertigung: Gut.

CLASSICS1990/91

Die ersten (?) vier Folgen einer in Frank-
reich aufgelegten „Edition Emil Guilels"
werden in der Bundesrepublik vom Hei-

delberger Helikon-Vertrieb angeboten und an
den Fachhandel weitergeleitet. Die von „Le
chant du monde" als Lizenzausgaben von der
russischen Melodia übernommenen Einspie-
lungen ergeben ein zwar unvollständiges, aber
doch aufschlußreiches Bild von den Intentio-
nen, Möglichkeiten und Wirklichkeiten des
Gilelsschen Klavierspiels sowie seines künst-
lerischen Selbstverständnisses. Dabei er-
scheint es besonders lohnend, die alten Lenin-
grader Einspielungen der Beethoven-Konzer-
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Ir mit der späteren US-Version mit dem Cle-
vrland Orchestra unter George Szell zu ver-
gleichen. Stand Gilels und Szell die komforta-
blere Aufnahmetechnik zur Verfügung und
konnten sie zweifellos auf ein größeres Maß an
I taktischen und ideologischen Einsichten zu-
11irkgreifen, so beeindruckt doch in der russi-
• hen Variante der flüssige, gleichwohl nie-

"i.ds leerläufige Ernst von Gilels' Passagen-
icl, sein Sinn für Harmonie auch bei energi-
ieren Akzentverteilungen und insgesamt
ue Weitsicht, vom leuchtend-schlicht er-
iten Detail immer auch auf das Ganze, auf
s Kommende zu schließen, wodurch ein
iz in seiner vollständigen „Geschichte" ge-
nwärtig zu sein scheint. Diese enthusiasti-
ie Ehrlichkeit im glanzvollen Gelingen wie
Scheitern ist im Umkreis der hier vorlie-
iden Dokumente vor allem für den Mit-

• iinitt der h-Moll-Sonate von Liszt bezeich-
nend. Seit Horowitz' operndramatischer,
aberwitzig gesteigerter Aufnahme aus der
Vorkriegszeit war es diese Einspielung aus
den 60er Jahren, die vielen Skeptikern die
Musik Liszts wieder ein wenig erträglicher
machte oder gar den Einstieg in eine schillern-
•'•'• Materie ermöglichte. Gilels hatte es sich

•nbar zum Programm erkoren, die Fanta-
- Logik durch alle Ausdrucksschluchten
idurch wie an einem unsichtbaren Band
;enwärtig zu halten. Der „große Bogen",
i dem so oft gemunkelt wird, ohne daß sich

•i • recht beweisen läßt, wo er denn eigentlich
dingfest zu machen wäre, dieser Bogen ist in
vorliegendem Mitschnitt tatsächlich zu hören
und zu spüren. Auf der Strecke bleiben frei-
lieh viele, viele Noten, und manchmal türmt
Gilels wie besessen einen romantischen
Seherbenhaufen auf. Die Deutung der b-
Moll-Sonate von Chopin ist mir im Vergleich
wir Liszt-Offenbarung in der Themencharak-
1 isierung immer etwas unscharf vorgekom-

n. Hingegen erreicht der Pianist in der
citen Beethoven-Platte als Kammermusi-
r (im „Erzherzogtrio") und als Variationen-

i'hemiker höchste Eindringlichkeit. Der Mit-
schnitt der 32 c-Moll-Variationen übermittelt
ein Höchstmaß an Spannung und Stringenz.
Und die Aufnahme des B-Dur-Trios mit Kog-
an und Rostropowitsch ist in ihrer Mischung
•us zarter Sinnlichkeit, muskelstarker „Ham-
mcrklaviersonaten"-Gestik und geschmeidi-
ger Dialog- und Variationskunst ein Denkzet-
tel für viele festgefügte Klaviertrioformatio-
nen. Gilels' Prokofieff-Denken leidet in dieser
Edition am meisten unter einer provinziellen
Aufnahmetechnik. Dem schwachen Kaba-
lewsky-Konzert Zeit zu widmen, dürfte da-
mals eher den Zeitläuften zuzuschreiben ge-
wesen sein: akustischer sozialistischer Realis-
mus nach dem Geschmack der Oberen.
Schallplatten-philologisch ist die Edition eine
Enttäuschung. Keine Datierungen, keine
Ortsangaben zu den Einspielungen, viele
Druckfehler namentlich im deutschen Be-
Kleittext! Auch der wahre Musikfreund hat
ein Mindestmaß an Sorgfalt verdient.

Peter Cosse
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Eine große
Aufgabe im-
ponierend be-
wältigt.

GERHARD
OPP1TZ

JOHA'.JNES
B' <VIS

Brahms, Klaviersonaten Nr. 1-3, Scher-
zo op. 4, Variationen op. 9, 21, 24 und 35,
Balladen op. 10, Walzer op. 39, Klavier-
stücke op. 76, 116, 117, 118 und 119,
Rhapsodien op. 79; Gerhard Oppitz
(Klavier);
Eurodisc/BMG-Ariola 5 CD 69245 (WD:
6Std. 11'21")DDD
Aufnahmedatum: 1989
Klangbild: Offen, klar konturiert, voll
nuanciert.
Fertigung: Zum Teil keine Titelindices
(Walzer), ansonsten einwandfrei.
Vergleichseinspielungen: Klien (Vox),
Katchen (Decca).

I n drei jeweils vier Tage dauernden Aufnah- '
mezyklen hat der deutsche Pianist Gerhard '
Oppitz im bekannten Reitstadel von Neu-

markt (Oberpfalz) das Klavierwerk von Jo-
hannes Brahms für Eurodisc eingespielt. Op-
pitz, der in letzter Zeit mit einer kraftvoll-
detaillierten Aufnahme des Reger-Konzerts •
und mit einer recht affirmativen, austausch- ••
bar anmutenden Version dreier populärer So- -
naten von Beethoven via Platte „zu Wort
gekommen" ist, beschränkt sich auf Brahms'
Klavierkompositionen mit Opuszahlen. Er
dürfte damit den Intentionen des selbstkriti-
schen Autors folgen, nur das Allerbeste her-
auszugeben und dementsprechend mit Opus-
zahlen kenntlich zu machen. Die vorrangig an
Volumen und Werkinformationen interessier-
ten Schallplattenhörer werden dies vielleicht
bedauern, denn die „Sextetf'-Variationen
(u. a. mit Zimerman bei DG) helfen doch
entscheidend, den Gesamteindruck eines lan-
gen, aber nicht kontinuierlich dem Solo-Kla-
vier verpflichteten Komponistenlebens abzu-
runden. Das Kapitel „Ungarische Tänze" (von
Katchen solo bzw. mit Marty als Partner in
den Nummern 11 bis 21 unübertroffen abge-
handelt) dürfte Oppitz mit gutem Gewissen
übergangen haben. Die musikalische Pro-
blemzone im Zigeuner-Niemandsland zwi-
schen raffiniertem Intermezzo-Sentiment,
grandioser Sonaten-Impulsivität und intui-
tiv-strenger Variations-Logik galt den Soli-
sten schon immer als verfängliches Terrain.
Daß die „Studien" und die Bach-Chaconne
für die linke Hand nicht berücksichtigt wor-
den sind, muß man aus praktischen Erwägun-
gen heraus akzeptieren, da ein Pianist wohl
kaum auf Konzerterfahrungen mit diesen
Stücken zurückgreifen kann oder große Lust
hegt, sie demnächst öffentlich vorzuführen.

Die in einem Schuber untergebrachten Ein- •

as seit 1987 exklusiv bei
Teldec verp flieh tete Trio
Fon tenay hat in diesem

Jahr mit einer Gesamteinspielung
der Beethoven-Trios begonnen. Die
erste Produktion-das Tripelkon-
zert op. 56 mit dem London Phil-
harmonie Orchestra unterEliahu
Inbal und das „ Geistertrio " op. 70,1
- wird Anfang 1991 auf dem Markt
erscheinen. Eine weitere CD wird
Klaviertrios von Brahms und
Schumann enthalten.

L_

KREMER&PARTNER
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PAVAROTTI

»DER ROSENKAVALIER«
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zel-CDs wurden von Oppitz (und dem Produ-
zenten?) jeweils als gleichsam in sich geschlos-
sene Recital-Programme mit etwa 75 Minuten
Spieldauer konzipiert. Für den hörenden und
nicht nur sammelnden Konsumenten ergibt
sich daraus die günstige Situation, nicht im-
mer „springen" zu müssen, um etwa einer
Kulmination von drei Sonaten zu entgehen.
Dramaturgische Ein- und Übersicht läßt sich
aber nicht nur in diesem Bereich feststellen,
sondern sie ist für nahezu die gesamte klavier-
und musikdarstellerische Leistung des Inter-
preten verbindlich. Oppitz verfügt bei Brahms
über ausreichend Kapazität(en), das Großar-
tige, das Monumentale vom Lieblichen und
vom Bedächtigen ebenso zu scheiden wie das
unterhaltsame Moment von der gedanken-
schweren Abstraktion und der variierten
Logik.

Wenn ich die fünf Platten Revue passieren
lasse, wären folgende Passagen bzw. Werk-
komplexe besonders hervorzuheben: die gelö-
ste, aber niemals problementschärfende Ge-
samtdarstellung der sperrigen fis-Moll-Sona-
te mit ihrem atmosphärisch fesselnden zwei-
ten Satz; die herrische und dennoch elastische
Behandlung des Kopfsatzes der f-Moll-Sona-
te und die erhebende dynamische Steigerung
am Ende des Andante-Satzes; der fabelhaft
resolute Zugriff in der Schlußentwicklung der
Variationen op. 21,1 und die im Leisen wie im
Exaltierten unwiderstehliche Organisation
der „Händel-Variationen". Nimmt man allein
diesen Zyklus op. 24, der aus der packenden,
drängenden und dennoch detailgetreuen
Sicht des unvergessenen Brahms-Apologeten
der 60er Jahre, Julius Katchen, in bester
Erinnerung geblieben ist, so wird deutlich,
wie organisch auch Oppitz der Übergang vom
reich verzierten Thema in die springlebendige
erste „Ableitung" gelingt und wie — nach
erregendem Gedanken- und Fingerspiel - die
Kompressionen vor der Fuge ein einziges
großes Bedeutungscrescendo widerspiegeln.

Im Verlauf der „Paganini-Variationen"
scheinen mir besonders die ersten Nummern
des zweiten Bandes gelungen zu sein. Sprung-
kombinationen — wie in der vorletzten Varia-
tion von Heft 1 — dürften nicht unbedingt
Oppitz' Stärke sein. Nach barschem, rasan-
tem Oktavbeginn muß er bei größeren Inter-
vallen das Tempo stark zurücknehmen. Hier
verhielten sich Katchen und Benedetti
Michelangeli ungleich sportlich-eleganter,
wobei auch beide „Vorgänger" mit den Glis-
sandi mehr anzufangen wußten.

Wohlsortiert nach Thematik, Farbe und
Atmosphäre spielt Oppitz die Werkreihen op.
76 und op. 116 bis 119 - nicht als Magier
intimen Ausdruckszaubers und verhalten glü-
hender Klaviererotik, eher als Berichterstat-
ter mit kontrolliertem Hang zu subjektiven
Fußnoten. Mystische Wirkungen, transzen-
dentale Erweiterungen scheinen in dieser
Ausgabe weniger im Blickpunkt zu liegen;
dafür geht es um die komplette Vorderseite
eines jeden Stückes. Peter Cosse

DIGITAL AUDIO

Melancholie
aus der Dose.

Faure, Impromptus Nr. 2 und 3 op. 31
und 34, Nocturnes Nr. 1-5 op. 33/1-3, 36
und 37, Trois romances sans paroles op.
17, Barcarolles Nr. 1, 2 und 4 op. 26, 41
und 44, Valse-Caprice op. 30; Pascal
Roge (Klavier);
Decca CD 425 606-2 (WD: 72'11") DDD
Aufnahmedatum: 1989
Klangbild: Geringfügig distanziert und
undeutlich.
Fertigung: Tadellos.

Zwischen Chopin, Saint-Saens und Debussy
stellt die Klaviermusik von Gabriel Faure
eine wichtige historische Etappe dar, weit

mehr als etwa bloß einen Übergang. Der
emotional-expressive Charakter seiner Musik
ist jedoch auf eine sehr spezifische Weise
eingegrenzt (begrenzt wäre hier der falsche
Ausdruck). Ein Pianist, der ein ganzes Faure-
Recital vorlegt, muß schon einen sehr nuan-
cierten Anschlag und vor allem die Fähigkeit
mitbringen, in diesem stilistischen Terrain
unterschiedliche Aspekte aufscheinen zu
lassen.

Das gelingt Pascal Roge allerdings nur -
und hier ist der Begriff angebracht - begrenzt.
Zwar hat er selbstverständlich keinerlei tech-
nische Probleme, und auch sein Pianospiel ist
einnehmend. Doch die Melodieformulierung
und der Formaufbau der einzelnen Werke
bleiben zu eindimensional und zu gleichmä-
ßig. Eben weil dies in der häufig wie aus
Nebelschleiern und harmonischen Verdek-
kungen melancholisch und fahl aufscheinen-
den Musik schon angelegt ist, muß ein Inter-
pret doch Konturen zeigen, Akzente setzen.

Hier bleibt die Wiedergabe von Pascal Roge
recht spannungsarm. Er vermag es auch nicht,
über die Realisierung der Intentionen Faures
hinaus seinem Spiel einen eigenen, persönli-
chen Charakter zu geben. So bleibt die Dar-
stellung dieser Werke, unter denen sich man-
che Kostbarkeiten finden, ordentlich, aber
nicht eigentlich anrührend. HartmutLück

COMPACTnraräUSLk)
DIGITAL AUDIO

Kein Pogore-
lich-Jünger.

Prokofieff, Romeo und Julia op. 75 (Aus-
züge), Ravel, La Valse, Schubert, Sonate
B-Dur D 960; Aleksandar Madzar (Kla-
vier);
Nuova Era/Fono Münster CD 6897 (WD:
71'40")ADD
Aufnahmedatum: 1989
Klangbild: Realistisch in den Farben,
geringfügig eng im Forte.
Fertigung: Gut.

An Wettbewerbserfolgen hat es dem 22jäh-
rigen Belgrader Aleksandar Madzar in
den letzten Jahren nicht gefehlt. Aber mit

dem zweiten Preis beim Bozener „Busoni-
Wettbewerb" im vergangenen Jahr (der erste
wurde nicht vergeben) holte der junge Virtuo-
se dann doch noch eine jener Trophäen, mit
denen man unter Umständen den Weg in die
„belle etage" der internationalen Konzertpia-
nistik schaffen kann. Die hier veröffentlichten
Mitschnitte sind Dokumente des Wettbe-
werbsverlaufs — zumindest muß man das in
Anbetracht des Aufnahmedatums August
1989 annehmen. Wie immer bei seinen Plat-
teneditionen ziert sich der italienische „Nuo-
va Era"-Produzent, die entsprechenden Da-
ten an den Konsumenten weiterzugeben.

Der Vergleich mit der letzten Bozen-Siege-
rin aus der UdSSR und Madzars Landsmann
Pogorelich ist unvermeidlich. Natürlich ha-
ben weder die junge temperamentvolle Dame
mit dem Sieger-Diplom noch der exzentrische
Warschau-„Versager" die Schubertsche B-
Dur-Sonate eingespielt. Aber im Umkreis von
Prokofieff lassen sich doch zulässige Überle-
gungen anstellen. Und hier scheint mir der
Virsaladze-Schüler am Moskauer Konserva-
torium (seit 1987) doch der ruhigere, defensi-
vere und insgesamt phantasieärmere Gestal-
ter zu sein.

Madzars Schubert-Denken gibt in den bei-
den ersten Sätzen keinen Anlaß für stilkriti-
sche Einwände. Die Trillereinfädelungen in
der Durchführung der B-Dur-Sonate haben
ein gerüttelt Maß an Atmosphäre. Etwas rat-
los tippt er das Scherzo-Trio an — wohl in
Sorge, einen Juroren allzusehr mit einer
„Richtung" zu vergraulen. Artig geht der
letzte Satz vorüber - womöglich auch eine
Konzession an die Wettbewerbsrituale und im
Hinblick auf richtige, aber in Wahrheit nicht
sehr intensiv gespielte Noten. Die Platte mit
einer recht tüchtigen „La Valse"-Lösung soll-
te jeder Klavierenthusiast als Information
nehmen. Sie ist sicher nicht Madzars letztes
Wort. Peter Cosse
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DIGITAL AUDIO

Unent-
schlossen.

RACHMANINOV
SONATE N" 2 OP, 36

' ETUDES-TABLEAUX OP. 3«
HÜSEYIN SERMET

Rachmaninoff, Etudes-Tableaux op. 39,
Sonate Nr. 2 b-Moll op. 36; Hüseyin
Sermet (Klavier);
Erato/Teldec CD 2292-45470-2 (WD:
60'52")DDD
Aufnahmedatum: 1989
Klangbild: Verhältnismäßig dicht, we-
nig brillant.
Fertigung: Gut.
Vergleichseinspielung: Sonate: Ousset
(EMI/ASD CDC 7 49941 2).

Ungefähr zeitgleich mit Cecile Oussets Ein-
spielung der b-Moll-Sonate von Rachma-
ninoff kommt diese (gekürzte) Version

mit dem 35jährigen türkischen Pianisten Hü-
seyin Sermet in den Handel. Der Preisträger
aus Santander und Zürich (Geza Anda) - ein
Mann mit Reverenzen - vermag sich mit
dieser Aufnahme nicht in den imaginären
Vordergrund internationaler Rachmaninoff-
Pianistik zu spielen. Wie die junge Beate
Berthold (MD + G) gezeigt hat, ist es durchaus
möglich, die eruptiven Passagen der drei So-
naten-Sätze auch ohne den geschmacksver-
achtenden Furor eines Horowitz (CBS) oder
auch ohne die stählerne Akkordproduktion
eines Ponti (Vox) in den verzweigten Gesamt-
verlauf einzubinden und dabei entscheidende
Erlebniswerte zu garantieren. Sermet bewegt
sich auf der ruhigen Seite interpretatorischer
Sondierung. Ja mehr noch: er nimmt dem
problematischen Stück den Nerv - womög-
lich, um es unproblematischer, unverfängli-
cher zu gestalten; Anschaulichkeit scheint
sein oberstes Ziel gewesen zu sein. Unent-
schlossen schlängelt sich der Pianist an den
kadenzartigen Verzierungskompressionen
(etwa im zweiten Satz) vorüber. Das dichte, in
allen Lagen nicht eben brillante Klangbild
trägt dazu bei, daß der Sonaten-Verlauf, aber
auch die Kanten, Ecken und Sentimentalitä-
ten der Etüden op. 39 wie in indirekter Be-
leuchtung zu verfolgen sind. Den vorsichtig
eingefädelten Repetitionsserien (Nr. 3) oder
der leutselig abgetönten Schauerlichkeit von
op. 39,1 kann man die vertraute Faszinations-
kraft nicht zuerkennen. Ashkenazy, Richter,
Kissin und Horowitz bleiben im Umkreis
dieser „Tableaux"-Studien unangefochten
die ersten Schallplatten-Interpreten.

Peter Cosse

DIGITAL AUDIO

Gespür für
Rhythmus
unterentwik-
kelt.

Schubert, Sämtliche Klaviersonaten
(Vol. 2): Moments musicaux D 780, So-
nate a-Moll D 537, Acht Ecossaisen D
529, Menuett cis-Moll D 600 mit Trio E-
Dur D 610; Michel Dalberto (Klavier);
Denon CD 74499 (WD: 57'29") DDD
Aufnahmedatum: 1989
Klangbild: Farbig und plastisch, dabei
aber stets intim.
Fertigung: Tadellos.

Wie gut, daß Michel Dalberto Pianist ist
und nicht Absolvent eines Proseminars!
Zwei Fehler nämlich hätte dessen Lei-

ter sofort angekreuzt; zuerst: Thema verfehlt,
denn „Schubert, Klaviersonaten (Vol. 2)" war
gefordert, tatsächlich aber enthält die CD nur
knapp 22 Minuten Sonate. Und weiter: Dal-
berto kommentiert die Werke selbst und stellt
dabei zwischen dem Thema des langsamen
Satzes von D 537 und dem „langsamen Satz"
der Sonate A-Dur D 959 einen Zusammen-
hang her — auch falsch, denn der Finalsatz
dieser Sonate wäre zu nennen.

Zurück zu den Tasten: Dalberto setzt die
interpretatorische Tendenz seiner ersten
Schubert-CD im wesentlichen fort, er bevor-
zugt ein weiches Spiel in fließenden Tempore-
lationen und etwas undeutlichen musikali-
schen Gestalten. Schubert erscheint auch in
der klassischen Sonatenform als absoluter
Romantiker, fast schon als Impressionist.
Aber selbst diese Begriffe sind zu relativieren,
sobald es um Rhythmik und eine gewisse
kontrollierte Dramaturgie der Klangrede
geht. Und da möchten die romantischen Kom-
ponisten wie Schubert oder Schumann kei-
neswegs weichgezeichnet werden. Dalberto
hat Schwierigkeiten, ein einmal gewähltes
Tempo durchzuhalten und die Rhythmik der
Einzelpassagen dann stringent darauf zu be-
ziehen. Seine rhythmische Gestaltung rum-
pelt durch die Notenlinien wie eine Kleinbahn
auf Schmalspurgleis durch bergiges Gelände.
Auch sind ihm Schuberts Tempoangaben of-
fenbar ein Buch mit sieben Siegeln. Hatte er
vordem (Vol. 1) das Andante poco moto der a-
Moll-Sonate D 845 übertrieben rasch ange-
legt, so wählt er nun im Mittelsatz der „klei-
nen" a-Moll-Sonate - Allegretto quasi An-
dantino - eine Gangart nahe dem Adagio, was
den Charakter des Themas völlig verkennt. Da
sind auch gute Klangtechnik und angenehm
runder Klavierton keine ausreichenden Ge-
genargumente. Hartmut Lück

ORGEL
m

DIGITAL AUDIO

Bestechender
Orgelklang. f//

Franck, Das gesamte Orgelwerk: Fanta-
sie, Cantabile, Piece Heroique, Prelude,
Fugue et Variation op. 18, Priere op. 20,
Final op. 21, Pastorale op. 19, Grande
Piece Symphonique op. 17, Trois Cho-
rals; Michael Murray (Orgel);
Telarc/Inakustik 2 CD 80234 (WD:
148'44") DDD
Aufnahmedatum: 1989
Klangbild: Sehr präsent, streckenweise
starkes Bandgeräusch.
Fertigung: Tadellos.

M an kann nicht sagen, daß die Präsenta-
tion der Franckschen Orgelwerke auf
Tonträgern in den letzten Jahren zu

kurz gekommen wäre. Daher sieht man den
Veröffentlichungen zum einhundert jährigen
Todestag des Komponisten mit besonderem
Interesse entgegen. Als Gewinn bringt diese
Aufnahme die Begegnung mit der 1889 in der
Basilica Saint Sernin zu Toulouse von Cavail-
le-Coll erbauten Orgel (55 Register auf drei
Manualen und Pedal). Sie galt von jeher als
eines der gelungensten Werke dieses berühm-
ten Orgelbauers und hatte bis auf den heuti-
gen Tag keine Restauration zu überstehen.
Bekanntlich spielte Cesar Franck selbst 32
Jahre lang die Cavaille-Coll-Orgel in Saint
Clotilde zu Paris, die etwas kleiner und nicht
so gut erhalten ist wie das Instrument von
Saint Sernin. Die weichen Principale sind von
besonderer Schönheit, die Zungenstimmen
von reicher Charakteristik.

Der Amerikaner Michael Murray war
Schüler von Marcel Dupre und spielt auch
nach der Ausgabe seines Lehrers, die heute
nicht mehr als kompetent angesehen werden
kann. Daher sind die von Murray (nach Dup-
re) benutzten Registrierungen meist nicht im
Sinne von Franck. Gleichwohl gelingen dem
Organisten farbige Klangbilder und geraffte
Darstellungen in hoher Präzision. Allerspäte-
stens beim Anhören der drei Choräle befrem-
det freilich seine gleichbleibend unterkühlte
Manier. Agogik ist seine Sache nicht, selbst
blühende Kantilenen locken ihn nicht aus
seinem Eispalast. Es ist aber durch viele seiner
Schüler belegt, daß Franck seine Werke „mit
großer Freiheit" spielte (Tournemire bestä-
tigt: „Vergessen wir das Metronom ganz und
gar!"). Vielleicht sollte man sich an die Auf-
nahmen mit Andre Marchall für eine Wieder-
veröffentlichung erinnern?! Dieter Weiss
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Bereits erschienen:

KURTWEILL
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